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Görlitz, 


Die Proben. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Welche dunkeln Gefühle leiten und verwirren 
mich! dachte Alfred, und war truͤbſinniger als 
jemals. Er zog ſich in die Einſamkeit zurück, 
fing an, ein Tagebuch zu ſchreiben, um ſich for 
wohl mit Cecilien täglich zu unterhalten, als auch 
Rechenschaft uber ſich ſelbſt zu geben. Feſt be⸗ 
ſchloß er, ſich dieſem Zauberkreiſe zu entziehen, 
deſſen unwillührliche Macht über ihn er nicht 
verleugnen konnte und die doch nicht mit ſich ſelbſt 
letfallen wollte. Er vermied, die Gräfin zu bes 
ſuchen, ſchlug ihre Einladung zu Natalien aus, 
wurde einſylbig gegen feinen Freund, und dachte 
mit unbeſchreiblicher Sehnſucht an Eecilien; es 
drängte ihn mehrmals, an ihren Vater zu ſchreiben. 

Do war ein Monat verfloſſen, als er einen 
ſchwarzgeſtegelten Brlef erhielt. © Er war von 


Donnerſtag den 20ſten Auguſt 1829, 


Guttmann. In der Befürchtung, er melde Ihm 
den Tod feiner Ehegattin, öffnete er. Doch wer 
beſchreibt fein ſtarres Entſetzen, als er in den 
erſten Zeilen von dem Alten, einfach und unum⸗ 
wunden, blos von feinem Schmerz dictirt, Fol⸗ 
gendes las: 

„Unſere liebe, gute Cecilie iſt nach kurzer Krank⸗ 
heit von Gott in ein beſſeres Land gerufen wor⸗ 
den; wir ſehen ihr tief betrübt nach; und Sie, 
mein werther Herr, werden uns gewiß beklagen. 
Wir halten Sie für unſern Freund; darum wlll 
ich Ihnen mein ganzes Herz ausſchütten.“ 

Weiter vermochte Alfred nicht zu leſen; en 
legte den Brief bei Seite; ein wilder Schmerz 
bemächtigte ſich ſeiner auf das gewaltſamſte; 
er ließ Niemand vor ſich, und kuͤndigte Jedem 
an, feine Braut ſey geſtorben. Mit dieſem Ras 
men ſie im Angeſicht des Himmels und der Erde 
zu benennen, forderte fein zerriſſenes Herz. Er 


legte tiefe Trauer an, und gab fich endlich den 
unabläſſigen Befuchen ſeines Freundes hin, der 
zudringlich ſich ihm bewaͤhrte. Er machte ihm 
die Sheilnähme der Gräfin bekannt, nannte Ras 
talie: da verhüllte mit einem Schrei des Entſe⸗ 
tzens Alfred fein Geſicht, und weinte laut. 
Nach einem tiefen Nachſinnen fuhr er auf, und 
rlef: Ja, Diefe oder Keine, wird ſolchem Schmerz 
zu begegnen wiſſen! i 5 3 
Glaubi gab ihm Recht, redete ihm zu, fie zu 
beſuchen, und ſchleppte ihn beinahe zu der Gräfin. 
Ja, ich folge Ihnen, ſprach er mit Heftig⸗ 
keit, um ihr und Olga zu verkünden, daß ich 
eine Braut hatte. Nur dieſe Benennung ſchien 
ihm Linderung zu geben; und als die Graͤfin ſein 
zerſtörtes Anſehen und feinen troſtloſen Zuſtand 
ſah, bot fie ihm ihr Haus, und was fie nur zu 
feiner Erheiterung vermöchte, an. 
Wie eine Schweſter will ich Sie tröſten, ver⸗ 
ſicherte kindlich Olga, und werde mit Ihnen wei⸗ 
nen. 
Dankbar nahm er alle Freundſchaftsbezeugun⸗ 
gen an, doch ſehnte er ſich in ſeine Einſamkeit 
zurück. Wie ſchon oft, ſo auch heute, ſtand er 
mit einem heiligen Schauer vor dem Schreibtiſch, 
der die Schreckens » Nachricht enthielt. Begietig, 
Alles zu wiſſen, und doch fürchtend, was er 
noch erfahren könnte, wurde ſein ſchwankender 
Zuſtand dadurch entſchleden, dem ungluͤcklichen 
Vater doch antworten zu müſſen. Er entfaltete 
zagend den verhaͤngnißvollen Brief, überging 
aber deſſen erſte Zeilen, die ja ohnedies wie ein 
ſiedendes Erz in fein Inneres eingegraben waren. 
Er las im Verfolg der letzten Worte: 

„Ich will Ihnen mein ganzes Herz aus ſchuͤt⸗ 
ten, und damit anfangen, daß Sie uns allen 
recht lieb und werth geweſen find, und daß Sie 
nicht denken ſollen, wie Eltern haben etwas dage⸗ 
gen gehabt, als ich fo darauf beſtand, Ihren 
Umgang bei uns einzuſtellen. Sehen Sie nur, 
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lieber Herr, war Cecilie unfere leibliche Tochter, 
wäre das nicht geſchehen, denn ſie war Ihnen 
auch gut; aber ich mußte eher hart erfcheinen, 
als Unheil ſtiften, da Ceclliens Schickſal uns 
ganz dunkel war.“ 

„Eines Morgens, es war ein großes Schnee⸗ 
geftöber, als ich zum Gottes dienſt lauten gehe, finde 
ich im Vor hauſe zum Thurme ein liebliches Kind in 
faubere Wäſche und Betten gehüllt. Mitleidig, es 
der Kälte zu entziehen, trage ich es ſchnell zu 
meiner Frau, und meine Dienftverrichtung treibt 
mich ſogleich fort. Als ich nach Haufe kom⸗ 
me, finde ich meine Frau bittend, das liebe Mäbe 
chen, etwa ein halbes Jahr alt, nicht von uns 
zu laſſen, bis es in die rechten Hände käme. Kein 
Zeichen war dabei, als eine goldne Kette mit ei⸗ 
nem abgebrochenen Gliede, und ein Zettel mit 
den wenigen Worten: „„Nur dem, wer den an⸗ 
dern Theil der Kette bringt, die in das Glied 
paßt, wird das Kind überliefert.“““ Doch es 
kam Niemand, und wie haben fie gewiſſenhaft 
erzogen und gepflegt, wie unſer eigenes Kind, bis 
in den Tod.“ 

„Die Kette gaben wir ihr zum Putz, um an 
Feſttagen ſie zu tragen. Kurz vor ihrem Ende ver⸗ 
traute fie uns, daß ſie Ihnen dieſelbe gegeben, 
und hat uns gebeten, ſie Ihnen zu laſſen; denn 
wenn ſte reich wäre, wollte ſie Ihnen gern welt 
mehe geben. Nun möchten wir gern der lieben 
Cecilie Willen erfüllen, und können die Kette, als 
ein Zeichen, das uns wunderbarer Weiſe doch 
noch einmal kann abgefordert werden, nicht ent⸗ 
behren. Aus großem Vertrauen zu Ihnen lege 
ich den Zettel als Beweis bei, damit Sie nicht 
glauben ſollen, wir verlangen die Kette aus In⸗ 
tereffe zuruͤck; wir find ja ohnedies große Schuld 
ner an Ihnen. Was haben wie unſerer Cecilie 
für gute Pflege durch Ihre uns etwleſene Gülle 
erzeigen können, und welche Freude hat ſie über 
Alles, was von Ihnen kam, empfunden, Nun, 


Gott ſchenke Ihnen Troſt dafür. Ich erwarte, 
unter vielen Grüßen von meiner betrübten Frau, 
Ihre baldige Antwort und die Erfuͤllung meiner 
Bitte. — Mit Achtung Ihr Sie 

verehrender Guttmann.“ 

Obwohl Alfred über den Inhalt verwundert 
war, blieb er ſich in ſeinem Gefühle doch ganz 
gleich; nur ſein Verlust war ihm Alles; es war 
Cecllie; ſey fie aus einem Königsſtamme, oder 
eine Bettlerin. 5 

Feſt, und einig mit ſich ſelbſt, antwortete er 
dem Vater, und nannte ihm ſeinen wahren Stand 
und Namen und den ganzen Zuſammenhang ſeiner 
Liebe für Cecilie. Die Kette, ſchrieb er, trennt 
ſich nur mit meinem Leben von mir; ich nenne 
mich Ihnen verwandt in unſerm Verluſt, und was 

ſich irgend in dieſer Angelegenheit ereignet, das 
weiſen Sie an mich, Sie ſollen welter von mir 
hören, und lebenslang rechnen Sie auf meine Un⸗ 
terſtützung und Beiſtand. 

Der Brief war fort. Alfred erſtaunte, daß 
er ihm in ſeiner Stumpfheit gelungen; doch es 
war eine Handlung, dle ihr galt; dies gab 
ihm die Fähigkeit dazu. Die Kette, ein Unter⸗ 

pfand ihrer Liebe, wickelte er in die dazu gehö- 
rigen Zellen, und verwahrte ſie in ein feines Por⸗ 
tefeullle, welches er ſtets bei ſich trug. Jeder Plan 
für feine Zukunft war in's Chaos ſeines zertr uͤm⸗ 
merten Glückes verſunken; er konnte nichts be⸗ 
ſchließen; nur darüber war er einig, nicht mehr 
zu ſeiner Familie zurück zu kehren, mit welcher er 
zwar in einem oberflächlich guten Vernehmen ſtand, 

doch ihr Inneres berührte ſich unter den ganz ver⸗ 
ſchiedenen Lebensanſichten nicht; fie blieben ſich 
entfernte Freunde; das Band ihrer engern Ver⸗ 
hältniſſe war lockerer geworden. 

Oft überfiel Alfred bei ſeiner gänzlichen Ver⸗ 
laſſenheit der qualvolle e Ich ſtehe allein! 
kein meiner Seele verwandtes Weſen theilt den 
mich zerſtörenden Gram, dem ich zur Beute werde. 


Wie eine Lichtgeſtalt trat unter dieſe finſtern 
Vorſtellungen plötzlich die Erinnerung an Nata⸗ 
lien, und bemächtigte ſich fo ganz der Ueberzeu ⸗ 
gung, daß er dort oder nirgends Linderung fin⸗ 
den werde. Er begab ſich auf ihren Kandfig, 


unweit Petersburg, und ſeine Nahen wurde 
angenommen. 


Klöſterliche Stille 55 um das weite Ge⸗ 
baͤude und ſeine Umgebungen; durch eine weite 
Halle ſtieg Alfred die breite Treppe hinan, und 
ein Bedienter führte ihn durch mehrere Zimmer, 
die mehr geſchmackvoll als prächtig eingerichtet 
waren, und erſuchte ihn, in dem letztern zu vet⸗ 
weilen. Es befand ſich ein Flügel und eine kleine 
Bibliothek darin; die Wände waren reich mit Ku⸗ 
pferſtichen von hiſtoriſchen, ernſten Gegenſtänden 
behangen; wohin er blickte, nahm etwas ſeine 
Seele in Anſpruch, und das geheimnißvolle Wal⸗ 
ten, das auf dieſem Schloſſe in ſeinen Wirkungen 
ihn umwehte, hatte einen Reiz für ihn, welchen 
das Eintreten von Natalien noch erhöhte. Sie 
war ſchwarz gekleidet; nachlaͤſſig und regellos ihr 
ſchönes langes Haar geordnet; Alles verrieth, 
daß das Irdiſche ihr nur Nebenſache ſey. Ihr 
dunkles Auge ſchwamm in der Thränen Glanz, 
und ihr beredter Blick bedurfte nur eines gerin⸗ 


gen Zuſatzes von Worten für den Ausdruck ihrer 


Theilnahme. 

Alfred, in tiefer Trauer, fein aͤußeres Aus ſe⸗ 
hen nicht mehr mit dem zu vergleichen, als ſie 
ihn zum erſten Male geſehen hatte, ſchien fichef- 
tig zu ergreifen; und feine Ankuͤndigung: ich 
verlor eine hochgelſebte Braut — lähmte jede 
Kraft, weiter zu ſprechen. 

Natalie, von ſeinem Schmerz durchdrungen, 
ſchien aus einrr Seele mit ihm zu ſprechen, ins 
dem ſie ſagte: Es glebt für den Menſchen Ver⸗ 
luſte, für welche eine Welt zu arm für einen Et⸗ 
ſatz iſt; ich würdige den Ihrigen o hoch, daß 
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ich keine Worte des Troſtes dafur finde; nur 
Mitgefühl iſt der einzige Balſam für ſolche Wun⸗ 
den; rechnen Sie ganz auf das meinige; und wollen 
Sie daran glauben lernen, ſo nehmen Sie den 
Beweis an, daß ich jede Zurückhaltung verſcheuche, 
um durch den Vergleich meiner Leiden die Ihri⸗ 
gen zu mildern. — Sie zog an der Klingelſchnur, 
befahl dem eintretenden Bedienten, den Garten 


zu öffnen, und bat Alfred, ihm dahin zu folgen. T 


Ein kleiner Bezirk war von dem großen Gar⸗ 
ten abgefondert, mit einem meſſingnen Gitter ein» 
gefaßt, an welchem Hunderte von weißen Blu⸗ 
mentöpfen in der ſchönſten Farbenmiſchung ſich 
herumzogen; in der Mitte war ein Springbrun⸗ 
nen, deſſen eiafzrmiges Herabfallen in das weiße 
Marmorbecken das Ganze melancholiſch belebte. 
Den Hintergrund beſchattete ein Cypreſſenhaln, 
in welchem Natalie ſich einen Lieblingsplatz ein 
gerichtet hatte; in deſſen Nähe beſchützten hohe 
dunkle Bäume ein Denkmal; neben ihm leuchtete 
freundlich ein junges Roſengebüſche, deſſen Ran⸗ 
ken ſich unwillkuͤhrlich ausbreiteten, und ſich mit 
Myrthen und Epheu miſchten. i 

Möchte es Ihnen hier behagen, ſprach Nata⸗ 
lie, indem fie Alfred einen Platz anwies; dieſer 
Ott Ik dem Andenken geweiht; vielleicht beſänf⸗ 
tigt ſich ihr Schmerz, wenn er, als uͤberſtanden, 
dem melnigen erſcheint. Sehen Sie, fuhr fie 
lebhaft fort, dies Denkmal ließ ich meinem Gat ⸗ 
ten errichten; fein Grab If mir unbekannt; nicht 
in den Armen der Liebe iſt er geſtorben, fondern 
gewaltſam, durch ſeine Feinde — In heftiger 
Bewegung, dle ihre Wangen röthete, ſetzte ſie 
hinzu: Ich mußte flüchten; bei Nacht wurde ich 
aus meinem Schloſſe der Lebensgefahr entelſſen; 
ich bat und flehte nur um mein zartes Kind — 
umſonſt; in der Verzweiflung löſte ich die Kette 

von meinem Halſe, theilte fie, und ſchrieb mit 
bebender Hand einige flüchtige Zeilen. Die Kam⸗ 
merfrau, die mich begleiten ſollte, nahm ich nicht 


an; nur ihr vertraute ich meine kleine, helßge⸗ 
liebte Natalie; man trieb mich mit der Hoffnung 
fort, daß ſie mir gewiß folgen wuͤrde; doch, dies 
geſchah nicht. — Ihre Stimme wurde leiſer, 


ſchmerzlicher; doch in Alfteds Anblick ermanntt 


fie ſich, und fagte: 

Ich ſehe, mein Freund, Sie beben! Sie wer⸗ 
den noch bleicher; ich will nun auch von einel 
Troſte ſprechen; kommen Sie näher; ſehen 

in dieſen Kindern des Frühlings, in dieſen Ro⸗ 
ſen, Blüthen und Myrthen, wie ich meine Hoff⸗ 
nung darin pflege. Ach, werde ich das Weſen, 
dem dieſe Stelle geweiht iſt, wiederfinden, um 
fie mit Roſen und Myrthen zu befränzen? Oder, 
find auch für fie diefe Cypreffen gepflanzt? — 


Die Cypreſſen! — ſprach Alfred kaum hör 


bar, und ſank zu ihren Füßen. n 

Mein Gott, was that ich? fragte Natall 
mit ſchmelzender Innigkeit; mein größeres Leid 
ſollte Sie erheben, und ſcheint Sie zu vernichten. 

Alfred erwiederte: Es giebt Dinge, dle feine 
Sprache faßt; ich kann nur noch durch Zeichen 
ſprechen! — Er öffnete fein Pottefeuflle. 


Natalie hing mit ſtummen, prüfenden Blicken 
daran; Staunen, Furcht und Hoffnung ſtritten 
auf das heftigſte in ihr; raſch flreifte fie den wei⸗ 
ten Aermel des ſchwarzen Kleides am Arme hin⸗ 
auf, an welchem fie die Kette trug, nahm fi 
ab, hielt fie gegen die andere, und da fie paßte, 
fragte ſie mit bebender, unſicherer Stimme; 
Mein Gott, was iſt mir geſchehen? was erwartet 
mich? 
Meine Braut war Ihre verlorene Tochtet! 
rief Alfted, Alles um ſich her vergeſſend. 


Wie! mein Sohn! mein Kind! — ſtammelte 


Natalie, und ſank in einer Obnmacht zuſammen. 
— Dieſer Wonne und dieſem Jammer erlag ihre 


zarte Natur; ſie wurde von der nahen Diener! 


ſchaft in das Schloß gettagen, und Alfted in die 
Gaſtzimmer gewieſen. Ng: 
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Im weißen Morgenanzuge mit aufgelöftem 
Haar ſaß Natalie des andern Tages ganz er⸗ 
ſchöpft im Sopha, und erwartete mit Sehnſucht 
Alfred, welchen fie ſeit geſtern nicht gefehen hatte. 
Kommen Sie! rief ſte, die Hand ihm reichend; 
Sie find mein theuerſter Freund auf Erden ; durch 
Sie fand ich mein fo geliebtes, fo lang’. bewein⸗ 
tes Kind wieder; ach, zwar im Grabe, doch ich 
weiß es vor den Stürmen und allen Gefahren 
des Lebens nun geborgen; meine Bruſt It von 
der Angſt der Ungewißheit, was jede Stunde ſie 
bedrohen könnte, befteit; ich weiß ſie geſichert 
In Gottes Hand, und ſtiller wird mein Schmerz 
und ſanfter mein Andenken an ſie werden, bis 
ich ihr folge in die Heimath des Friedens. Der 
Himmel ſandte mir in Ihnen indeß ein Weſen, 
das meinen Gram theilen und mildern wird; auch 
Ihre Liebe haben Sie ihr geweiht, und dadurch 
ſind wir auf ewig vereint. 
Alfred mußte ihr Alles erzählen; nicht die 

kleinſte Begebenheit von dem erſten Augenblicke 
ihres Sehens blieb ihr verborgen; er zeigte ihr 
nun auch den Zettel, der zu der Kette gehörte, 
ſo wie des Glöckners Briefe. So lebten Beide 
nur ihr und dieſen ſchmerzlichen Genüffen, 

Alfred durfte nie mehr von ihr ſcheiden, fie 
nahm ihn als Sohn an, und er wurde ihr Erbe, 
welches er nicht verfehlte, feiner Familie anzu. 
zeigen. Seine Mutter war davon ſehr erbaut, 
ließ alles Andere fallen, und zog nur dieſe Ers 
innerung in's Gedächtniß: fie habe ja bald ge 
ſagt, es ſey ein königliches Mädchen. Welche 
eigne Wendung hat nicht Alles genommen — 
ſchloß ſie ihren Brief — Deine Wahl hat den 
Glanz unſers Hauſes gehoben, den ich von Dei⸗ 
nem Bruder hoffte; dieſer will nun gar an keine 
Vartbie denken, da ihm die Probe mit des Land⸗ 


raths Tochter mißlungen iſt; — und meine Pro⸗ 
ben? — haben mich belehrt, daß jeder Plan 
umſonſt iſt; ich lebe daher ganz unbeſorgt und 
ruhig, und laſſe den Himmel ſchalten. 


Natalien war es ein Bedürfniß, den Glöckner 
und ſeine Frau auf das Reichlichſte zu belohnen 
und lebenslang für fie zu ſorgen. Alfred unter⸗ 
hielt noch immer einen rührenden Briefwechſel mit 
ihnen, der ihm ſowohl als Natalien gehaltvoll 
war. 

Sein unwiderſteblicher Hang zu der Gräfe 
Natalie war nun erklärt; es war die Mutter 
der Geliebten, die mit geheimen ſympathetiſchen 
Banden ihn anzog, und der Natur allmächtige 
Hand, die dies Seelenbuͤndniß nnauflöslich knüpfte. 
Nicht lange lebte Natalie nach dieſen großen 
Ereigniſſen, an denen ihre Schweſter den größten 
Antheil nahm. Bald folgte fie der geliebten 
Tochter in das ſchönere Land, wo keine Trennung 
mehr iſt; bis dahin blieb ihrer Liebe Nahrung 
nur der Schmerz. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Am rıten Auguſt fiel der Gaͤrtner und Kirche 


vater Gottfried Otte zu Deutſchoſſig, welcher 


mit der Radeber Holz über den nach Wendiſch⸗ 
oſſig fuͤhrenden Neißſteg fahren wollte, mit ſammt 
der Radeber und dem Holz von dem Steg in die 
Neiße, und ertrank. Der Leichnam des Verun⸗ 
gluͤckten ward erſt am z5ten in Wendiſchoſſig 
aufgefunden. 

Ein Mechanikus in Brüſſel bat einen künſtli⸗ 
chen Blutigel erfunden, der, an die kranke Stelle 
angeſetzt, ganz die nämlichen Dienfte wie ein 
wirklicher verrichtet, und dabei von Jedem ſelbſt 
angeſetzt und, wenn er voll Blut iſt, geleert wer⸗ 
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den kann. Ein ſolcher Blutſaugungs. Apparat 
koſtet 5 Fl. 

In der ſchönen Abſicht, dem zu häufigen Ge⸗ 
brauch des Branntweins zu ſteuern, haben die 
jungen Damen in der Grafſchaft Medina ſich ent 
ſchloſſen, keinen Bewerber anzuhören, der gei⸗ 
ſtige Getränke genießt. Als Repreſſalie find die 


jungen Herren der Grafſchaft übereingekommen, 


ſich um keine junge Dame zu bewerben, welche 
Schnürleibchen trägt. Der Whisky, fagen ſie, 
hat Tauſende umgebracht, aber die Schnuͤrleib⸗ 
chen Zehntauſende. (Anſpielung auf den Geſang 
der Hebr. Jungfrauen auf Ran’? und Saul's 
Kriegesthaten.) 
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Ech o' s 

Was hemmt des Stolzes Bläh'n im Wandel 
und Geberde? — Erde. 
Was iſt bei Manchem wohl die fürchterlichſte 
Plage? — Lage. 

Was macht der loſen Vögel Summſen und 
f Geſchwirre? — Itte. 

Was wollen jene dort mit den gedrehten Los 
cken? — Locken. 

Was iſt die Jungfer wohl, die dort im Dun⸗ 
keln ſchleicht? — Leicht. 

Was bleibt gerathener, als Maͤnner zu be⸗ 
ſtricken? — Stricken. 
a Was wird, wer mit dem Luxus ſchreitet Arm 

in Arm? — Arm. f 

Was läßt bei ſeiner Predigt ſtets die Kirche 
leer? — Er. 

Was läßt zurücke oft anfehnlich reiche Mit⸗ 
gift? — Gift. 

Doch was iſt Lebensglück, was nimmt am 
ſchlichten Tiſch vorlieb? — Lieb'. 

Was hat zur Folge oft der Piquenik und Thee? 
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Was iſt probat, ſich oftmals ſchnell den Weg 
zum Glück zu bahnen? — Ahnen. 


Was ſpukt gar Manchem jetzt im Kopf? here 
um? — Rum. 

Was kommt wohl heut' zu Tag’ am meifteg 
in Betracht? — Tracht. 

Wie nennt das Alter ſtets das jetzige 80. 
ſchlecht ? — Schlecht. 177 

Was liegt verborgen oft im zaͤrtlichſten um⸗ 
ſchlingen? — Schlingen. 

Was bleiben meiſtens die, die ſtets am Du 
tiſch ſitzen? — Sitzen. 

Was iſt das Tags ⸗Geſchäft, das Erund ek 
verrichten? — Richten. 

Sieh jene Lals dort! — Wem ſucht fie zu 
gefallen? — Allen. 

Was iſt oft länger, als die Werke der Au⸗ 
toren? — Ohren. 3 

Was hat uns die Natur im Ueberfluß erſchaf⸗ 
fen? — Affen. 


Anecdote. 


Eine ſehr empfindſame Dame wurde in ihrem 
Zimmer eine Mücke gewahr; ſchnell wurde dle 
ganze Dienerſchaft herbeigeholt, um die Mücke 
zu fangen. „Um Gotteswillen,“ ſprach die Se 
timentale, Ihr müßt dem Thierchen nichts thun, 
ſondern ihm die Freiheit ſchenken!“ Nach langem 
Bemuͤhen gelang es dem Bedienten, die Mücke 
lebend zu erhaſchen, und er erhielt die Weiſung⸗ 
ihr vor dem Hauſe die Freiheit zu ſchenken. Nach 
einigen Augenblicken trat der Bedlente mit der 
Mücke in's Zimmer, und ließ fie unter der Naſe 
der Empfindſamen wieder los, indem er jagt! 
„ Gnädige Frau, es regnet draußen!“ 

— 
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„ Jeboren. Ru 
(Goͤrlitz) Joh. Sam. Kretſchmann, B. und 
Zimmerhauergeſ. allh., und Frn. Joh. Chriſtiane 
Eleonore geb. Brauer, Sohn, geb. den 28. Juli, 
get. den 9. Aug. Carl Julius. — Chriſtian Huld⸗ 
reich Friedemann, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. 
Chriſtiane Louiſe geb. Knobloch, Sohn, geb. den 
81. Juli, get. den 9. Aug. Carl Chriſtian Huld⸗ 
reich. — Joh. Gottlieb Schenk, Erb⸗ und Ge⸗ 
richtsſchulze in Moys, und Frn. Wilhelmine geb. 
oͤlzel, Sohn, geb. den 29. Juli, get. den 10. 
ug. Carl Wilhelm Gottlieb. — Hrn. Benjamin 
otthelf Mann, Koͤnigl. Bezirksfeldwebel im öten 
andwehr⸗Regimente allh., und Frn. Juliane Wil⸗ 
helmine geb. Arndt, Sohn, geb. den 26. Juli, get. 
den 11. Aug. Paul Guſtav. — Joh. Gottfr. Zeiſ⸗ 
ſig, z. 3. Hausknecht allhier, und Frn. Johanne 
Frieder, geb. Petz, Tochter, geb. den 7. Aug., 
get. den 14. Aug. Caroline Wilhelmine. 


Getraut. 

Goͤrlitz. r. Adolph Heinze, B. und Be⸗ 
deer der Bud 2 Stehoruderet allh., u. Igfr. 
Pauline Amalie geb. Segnitz, weil. Hrn. Johann 
Auguft Segnik, geweſen. Oberamts⸗Regierungs⸗ 
Advocaten in Budiſſin, nachgel. ehel. dritte Toch⸗ 
ter, getr. den 9. Aug. in Budiſſin. — Hr. Joh. 
Auguſt Anton Prange, Bau⸗Conducteur und Feld⸗ 
meſſer zur Zeit allhier, und Igfr. Sophie Chriſt. 
Wilhelmine geb. Hanſtein, weil. Hrn. Heinrich 


U 


Wilhelm Hanſteins, wohlgeſ. B. und Kaufmanns 
in Clausthal, nachgel. ehel. einzige Tochter, getr. 
den 10. Aug. — Hr. Ernſt Gotthelf Neumann, 
3. 3. Forſtgehülfe beim Graͤflich⸗Solmsſchen Hrn. 
Forſtmeiſter von Spangenberg in Wehrau, und 
Igfr. Amalie Auguſte geb. Auguſtin, Hrn. Sam. 
Gottlieb Auguſtins, B. und Coffetier, auch Vor⸗ 
werksbeſ. allh., ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 11. 
Aug. in Cunnersdorf. — Hr. Georg Heinrich 
Beckmann, wohlgeſ. B. und Kaufmann in Ham⸗ 
burg, und Tit. Fraͤulein Emma von Zimmermann, 
Tit. Hrn. Paul Friedrich von Zimmermanns, K. 
Preuß. Obriſtlieutenant und Commandeur des 6terr 
Liegnitzer Landwehrregiments, Ritter mehrerer M⸗t 
litairorden, ehel, Ste Fräulein; Tochter, getr. den 


12. Aug. 4 
Geſtorben. 

(Goͤrlitz) Frau Joh. Eliſab. Bergmann geb. 
Bruͤckner, weil. Hrn. Chriſtian Ehrenfried Berg⸗ 
manns, B. und Aelteſter der Tuchmacher allhier, 
2295 Wittwe, geſt. den 11. Aug., alt 76 J. 
4 M. 26 T. Hr. Johann George Schmidt, 
penſ. Koͤnigl. Saͤchſ. Unteroffizier allh., geſt. den 
6. Aug. alt 57 J. 8 M. 27 T. — Mſtr. Johann 
Gottfr. Elſaſſers, B. und Schuhmachers allh., und 
Frn. Marie Roſine geb. Wagner, Tochter, Marie 
Emilie Louiſe, geſt. den 8. Aug. alt 18 Tage. — 
Mſtr. Joh. Sam. Alerts, B. und Tiſchler allhier, 
und Frn. Joh. Sophie geb. Winkler, Sohn, Fries 
drich Guſtav Moritz, geſt. den 7. Aug., alt 21 T. 


Höch ſſte Marktpreiſe vom Getreide. 


m 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. | Roggen. ! Gerſte. Hafe r. 

a Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
SHrlig, den 13. Aug. 782. 2 122 7 167 1 1 64 — 128 

poterömerde, den 15. Aug. 0 1 172 1 15 EA 
auban, den 12. Aug. 2 15 1 20 1 84. — 127: 
uskau, den 15. Aug. 2 10 1 175 1 172 114 — 
Spremberg, den 15. Aug.. 210 1 15 1 15 14 — 


Das der verwittweten Schenkwirthin Gollmer geb. Guͤrtler eigenthuͤmlich gehörige auf 575 thlr. 
Ka lac abgefchäste und ſub Nr. 1 zu Quitzdorf, Rothenburger Kreiſes, gelegene Schenkengrund⸗ 
tück, ſoll auf Antrag eines Glaͤubigers meiſtbietend verkauft werden. Der einzige Bietungstermin iſt 
an Gerichtsamtsſtelle zu Diehſſa auf den Zten November d. J. Vormittags 11 Uhr angefeht; 
und werden Kaufluſtige zu demſelben unter der Bekanntmachung eingeladen, daß die Taxe in hieſiger 


ichtsregiſtratur einzuſehen iſt. 


Zugleich iſt über die künftigen Kaufgelder heute der Liquidationsprozeß eröffnet worden. Etwa⸗ 
nige unbekannte Gläubiger der Gemeinſchuldnexin Wittwe Gollmer werden hierdurch aufgefordert, bin⸗ 
nen 9 Wochen, ſpaͤteſtens aber in dem auf den Sten November e. Nachmittags 3 Uhr angeſetzten Ter⸗ 
mine an Gerichtsamtsſtelle zu Diehſa zu erſcheinen und ihre Anſpruͤche an das gedachte Grundstück 
oder deſſen Kaufpreis anzumelden und nachzuweiſen, unter der Verwarnung, daß die ſich nicht Mel⸗ 
denden mit ihren Anſprüchen an das Grundſtuͤck praͤcludirt und ihnen damit ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen ſowohl gegen den Käufer deſſelben als gegen die Glaͤubiger, unter welche der Kaufpreis vertheilt 
wird, auferlegt werden ſoll. Rothenburg, den 7ten Juli 1829. 

a Das Graͤflich von Einſiedelſche Juſtizamt zu Diehſa und Quitzdorf. 
a — von Muller. 10 a 
Auf dem Reviere Kaltwaſſer iſt geſtochener, gut trockener Torf von vorzüglicher Güte, d 
Tauſend zu 18 Groſchen Courant mit Forſt, jederzeit zu bekommen. Hierauf Reflectirende haben 
ſich bei Unterzeichnetem zu melden. A. Herbig, Revierfoͤrſter. N 


— — — ͤꝶU—)Pö — — —— — — —— — — — — 
Selterwaſſer, Salzbrunnen, Marienbader Kreuzbrunn, Eger⸗Franzensbrunn, Fachingerbrunn, 
ꝓulnaer, Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer erhielt ganz friſch und direct C. Na pe. 

Mit englischem Patent- Schroot in allen Nummern, feinen französischem Jagdpulver, Zünd- 
hütchen , Flintensteinen, feinsten Breslauer Liqueren in $ und 4 Quart-Flaschen, mehreren Sor« 
ten Rum, Bischoff- Essenz in Gläsern zu 4 und 2 ggr., Braunschweiger Cervelat- Wurst; fetten 
Schweizerkäse, Mandeln in Schaalen, Trauben- Rosinen, französischen Senf in Gläsern, Sardel- 
len, feinen Provencer und Tafelöl, franz. Kapern, Zitronen, besten Weinessig zum Einlegen, 
Chocolade mit Vanille und Gewürz, Cacao - Masse, beide ohne Zusatz fremder Ingredienzien, 


Berliner Räucherpulver und Bernsteinlack empfiehlt sich Michael Schmidt, 
F.... ̃ ͤvvV—V—V——T—T—V—V—V—V—V—V—V—VZ—V—V—V—V—VZVZ—V—V—V»ꝓ—V——» ae he sea SE 
Neue holländische Heeringe empfiehlt — Michael Schmidt. 


Gehorſamſt Unterzeichneter erlaubt ſich auf dieſem Wege, Einem verehrlichen Publicum die Wich⸗ 
tigkeit ſeiner bedeutenden Sammlung Schlangen, nebſt andern Saͤugethieren und Krokodillen, welche 
ſchon durch die Anſchlag⸗ und abgegebenen Zettel weitlaͤuſig beſchrieben ſind, nochmals mit der Ver⸗ 
ſicherung zu empfehlen, daß ſo groß noch keine nach Deutſchland gekommen und die bereits ſchon ge⸗ 
ſehenen dieſe jene weit uͤbertreffen, und vorzüglich dem Naturfreund viel Vergnügen gewährt; ſo wie 
beſonders den Schuͤlern das Anſchauen dieſer Merkwuͤrdigkeit von bleibenden Nutzen iſt, hier praktiſch 
zu ſehen, was ihnen in der Klaſſe theoretiſch gelehrt wird. N 

Das Baden und nachher das Füttern mit Enten, Hühnern oder Kaninchen, iſt für den Zuſchauer 
von ſolcher Wichtigkeit, daß keiner den Schauplatz unbefriedigt verläßt, er ſchmeichelt ſich daher mit 
einem zahlreichen Beſuch. Erſter Platz 6 ggr. Zweiter Platz 4 ggr. Dritter Platz 2 ggr. 

Gorlitz, den 19ten Auguſt 1829. > Peter Egenolf. 


ine Stube oder ein Gewölbe, wo möglich par terre, wird auf oder nahe am Sbermarkte zu 
Goͤrlitz auf ein Vierteljahr zu miethen geſucht; von wem? erfährt man in der Expedition der Obe“ 
Ein Mädchen von geſetzten Fahren, welches bereits mehrere Jahre hindurch conditionirt hat, 
wünscht zu bevorſtehende Michael als Stubenmädchen oder Haushaͤlterin ein Unterkommen. Hiet⸗ 
auf Achtende erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. N ch 


Entlaufene Kuh. Am 17tem Auguſt des Abends ſſt auf dem Wege von Hilbersdorf nach 


Dobſchütz eine weiß und braun gefledte Kuh entlaufen. Wer diefelbe aufgefangen und an ſich genome 
men bat, oder es weiß, wo fie fich befindet, wird gebeten, de ehen hiervon Nachricht zu 9“ 
den, der auch die dadurch erwachſenen Koſten entrichten wird. eh 
Friedrich Mielſch, 

Fleiſcher in Tetta bei Weiſſenberg. 


